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Freizeit | Unterwegs im Diemtigtal

MszmM:

Im Diemtigtal glaubt man, im Museum zu sein - in einem, das prächtige
alte Häuser, idyllische Alpen und unberührte Natur zeigt. Doch keine Angst:
Alles ist echt und ursprünglich. Und natürlich schön.
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-

«Rat mau, won i bi», sagt der Mann am Mobiltelefon.

Er sitzt auf der Terrasse eines prächtigen
alten Gasthofs. «Nei, scho chli nöcher», hört man
ihn alsbald antworten. «Nei, schöner», entgegnet
er etwas später. Ja, ja, Oberland sei richtig, aber
nicht so weit weg von Bern. Und dann verrät er
freudig erregt, dass er nun eben in Schwenden in
einem Wirtshaus sei. Nur 45 Minuten sei er von
Bern mit dem Zug nach Oey gefahren. Und schon
sei er am Ausgangspunkt seines Ausflugs gewesen:

im Diemtigtal.
Und ja, da er ja mit dem Handy telefoniere,

müsse er jetzt noch etwas erzählen: Im «Tier-
matti» habe sich das erste Telefon des Tals
befunden. Deshalb gebe es dort immer noch die
«Telefonstube». Das stehe im Prospekt, den er
sich im Tourismusbüro in Oey besorgt habe,
jenen über die drei Diemtigtaler Hauswege.

Zimmermannskunst im Naturpark
Natürlich habe er sich nicht alle Häuser
angeschaut. Denn eigentlich sei er ja wegen der Natur
gekommen. Schliesslich sei das Diemtigtal ein
Naturpark, sagt er noch, bevor er auflegt und
entspannt in die Sonne blinzelt.

In der Tat ist das Diemtigtal seit 2011 offiziell
ein regionaler Naturpark. Auch in einem Naturpark

kann es aber Häuser haben, wie das Bei-
recHsd^e'rAbendbe^' sPiel Diemtigtal zeigt. Dort sind auf 16 Kilome-

ganz hinten das Gebiet tern acht kleine Dörfer mit zusammen gerade
der Spillgerten. einmal 2000 Einwohnern verstreut.

An gut drei Dutzend Häusern führen
markierte Routen vorbei. Welches das sehenswerteste

Gebäude ist, lässt sich nur schwer sagen.
Eines der ältesten ist das Heidenhus im Dörfchen
Bächlen, etwa drei Kilometer nach Oey. Es ist

i eine alte Säumerherberge, die um 1510 erbaut
; worden ist. Die brauchte es, weil damals Routen

für den Warentransport in Richtung Adelboden,
i Lenk und Zweisimmen via Diemtigtal führten.
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So viele Malereien und Schnitzereien wie am Haus «Obere Walkenmatte»

gibt es selten im Oberland.

Wer wie früher die Säumer ins Engstligen-
tal wandern will, quert die Niesenkette am
bequemsten über den Otterepass. Von der Grimmi-
alp gehts auf 2200 Meter hinauf und dann steil
hinunter ins Tal nach Achseten.

Rotes Wasser und ein falscher Tolstoi
Wer hingegen dem Diemtigtai treu bleiben will,
kann auch getrost einmal die Streusiedlungen
hinter sich lassen und immer weiter talaufwärts
gehen. Zuhinterst, dort wo die Alp Grimmi unter
den steilen Felswänden aufhört, wird es plötzlich
rot: Eisenquellen färben den Boden rostbraun.

Das Wasser, das neben Eisen auch viel Gips
enthält, ist der Grund, warum auf der Grimmialp
ein stattliches Kurhaus steht. Vor gut 100 Jahren
war das Grand-Hotel Grimmialp ein beliebtes
Ziel für Kurgäste. Das Wasser eignete sich wegen
seiner Farbe gut für die Vermarktung und wurde
deshalb für Trink- und Badekuren zum Hotel
heruntergeleitet. Die Ärzte befanden, dass das Wasser

die «Blutmischung» verbessere.
Nach dem Krieg kaufte eine Krankenkasse

das Hotel. Obwohl Kurhäuser immer weniger
gefragt waren, erhielt das Diemtigtai seines am
Leben - nicht zuletzt aus nostalgischen Gründen.
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Diemtigtal im Winter

Kurz und idyllisch ist er: der
Winterspaziergang um den verschneiten Aegelsee
oberhalb von Diemtigen. Wer es lieber
etwas anstrengender mag, wandert in

rund drei Stunden von Springenboden bis

Ottenschwand und wieder zurück.
Auf dem Wiriehorn gibt es eine Sesselbahn,
vier Ski- und zwei Kinderlifte. Dann gibt
es noch die beiden kleineren Skigebiete im

Diemtigtal, die Grimmialp und Springenboden.

In jedem derdrei Gebiete hat
es einen Schneeschuhtrail. Wenn es genug
Schnee hat, sind bis 22 Kilometer Loipen

gespurt.

Manche älteren Talbewohner erinnern sich noch
daran, wie sie oder ihre Eltern «beim Arbeiten in
der Küche, in den Zimmern oder in der Wäscherei,

beim Herrichten der Eisbahn, Skitragen,
Tourenführen oder Fuhrwerken willkommenen
Verdienst fanden. Und mancher Bursche fand
hier unter den Angestellten seine tüchtige Frau!»
So heisst es in der Geschichte des Kurhotels.

Das Kurhaus konnte sich auch prominenter
Gäste rühmen. Zu den ersten gehörte der
«Urwald-Doktor» Albert Schweitzer, der hier zehn
Jahre lang seine Ferien verbrachte. Auch die
Unterschrift von «GrafTolstoi» hat man in einem
alten Gästebuch gefunden. Vor zwei Jahren hat
ein Tolstoi-Kenner allerdings nachgewiesen, dass

es sich bei diesem Gast nicht um den berühmten
Schriftsteller handeln könne. «Egal», kommentierte

daraufhin eine regelmässige Diemtig-
tal-Besucherin die Aufdeckung des Schwindels.
Das Tal brauche solche Werbung gar nicht. Sie

lese gerne Tolstoi, aber ins Diemtigtal kehre sie
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immer wieder zurück, auch wenn es den
berühmten Besucher nicht gab.

Ein Pfad mit fünf Sternen
Wer sich lieber der Natur als solchen Geschichten

zuwendet, dem sei der sogenannte «Fünf-
Sterne-Wanderweg» empfohlen. Auf diesem
Abschnitt der Schweiz-Mobil-Route «Berner
Voralpenweg» gelangt man in gut drei Stunden von
Oey zum «Tiermatti» in Schwenden. Zuerst dem
Chirel, dann dem Fildrich entlang verläuft der 14

Kilometer lange Weg. Über die dahinrauschen-
den Bergflüsse führen elf Brücken. Und ebenfalls

elfmal haben müde Wanderer die Möglichkeit,

ins Postauto zu steigen, das sie im
Zweistundentakt zurück nach Oey bringt - oder auch
hinauf zur Grimmialp.

Unterwegs im Diemtigtal sieht man der
Landschaft nicht auf den ersten Blick an, dass sie ein
Naturpark ist. Einen Zaun darum gibt es nicht.
Aber es ist vielleicht etwas einsamer und wilder
als anderswo. Wer Glück hat oder genau
hinschaut, sieht Alpenbockkäfer, eine Feldlerche
oder einen Neuntöter, Gämsen, Rehe, vielleicht
einmal eine Aspisviper oder eine Kreuzotter.

Darf man in einem Naturpark überhaupt
etwas anderes machen, ausser brav auf den

Wegen zu gehen? Durchaus darf -ja soll - man
die Natur entdecken. Das Diemtigtal hat denn
auch keine Verbote, sondern «ein paar wenige
Regeln für ein gutes Miteinander», wie es auf
der Website des Naturparks heisst. So gibt es im
Diemtigtal absichtlich nicht an jeder Kreuzung
einen Abfalleimer: Wer etwas ins Tal bringt, soll
es auch wieder mitnehmen und zu Hause

entsorgen.

Entdeckungen am Weg
Wer das Diemtigtal mit einer gesunden Portion
Neugier betritt, erhält genug Anregungen. So

begegnet man zum Beispiel fast sicher einmal einer
seltsamen Vertiefung im Boden. Besucherinnen

und Besucher, die sich von solchen Rätseln der
Natur angezogen fühlen, begeben sich am besten

auf den Geopfad am Wiriehorn. «Gruebeni»
heissen übrigens die Löcher. Es sind Dolinen,
also abgesackter Boden. Am Wiriehorn gibt es

viel wasserlösliches Gestein, das über unterirdische

Kanäle ständig weggespült wird. Ab und zu
werden gewisse Stellen dann so ausgehöhlt, dass

das darüberliegende Gelände einstürzt.
Andernorts passiert genau das Umgekehrte:

Es sammeln sich Geröllhaufen, weil sich in weiter

oben gelegenen Felspartien immer wieder
Steine lösen und dann an der tiefsten Stelle im
Gelände zusammenkullern. Aber aufgepasst:
Nicht jeder Steinhaufen ist natürlich. Man muss
nämlich wissen, dass das Diemtigtal nicht nur
eine Natur-, sondern auch eine jahrhundertealte
Kulturlandschaft ist, geformt von traditioneller
Alpwirtschaft. Deshalb haben immer wieder
fleissige Älplerhände die herumliegenden
Steinbrocken eingesammelt und zu Haufen
aufgeschichtet. So hatten die Kühe und Schafe mehr

Für alle, die noch mehr wissen wollen

Lieber wandern oder biken, reich
verzierte Häuser anschauen oder die Natur
entdecken? Oder gar mit einem
Gleitschirm fliegen? Wer einen Überblick über
das Diemtigtal gewinnen möchte, stattet
am besten dem Tourismusbüro am
Bahnhof Oey-Diemtigen einen Besuch ab.

Dort gibt es von Montag bis Freitag, von
8.30 bis 12 Uhr und von 13.30 bis 16.30 Uhr,
sowie am Samstag, von 8.30 bis 12 Uhr,
die besten Tipps von Kennern der Gegend.
Auch viele Prospekte liegen dort auf. Wer
sich lieber schon zu Hause informiert, kann
das auf www.diemtigtal.ch tun.
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Das schöne Dorfbild von Diemtigen hat den Wakkerpreis erhalten.

Wiesenfläche mit saftigen Kräutern zum Fressen.

Und sie profitieren noch heute davon. Im
Diemtigtal gibt es noch immer 100 Alpbetriebe,
auf denen mehrere Tausend Kühe den Sommer
verbringen.

Souvenirs zum Naschen
Ab Ende Mai gibt es vielerorts frische Alpmilch.
Die Diemtigtaler Alpbutter ist etwas später, nämlich

ab Mitte Juni, erhältlich. Überhaupt: Ohne ein
Stück Käse, eine Wurst oder ein Glas Honig von
den Diemtigtaler Bienen sollte man nicht
heimreisen.

Wer vergessen hat einzukaufen oder wer noch
mehr von den Diemtigtaler Spezialitäten möchte,
muss sich nicht lange reuig sein. Wie gesagt: In
45 Minuten ist man vom Berner Hauptbahnhof
in Oey.

Esther Diener-Morscher ist freie Journalistin

und lebt in Bern. Sie hat in Bern und

Salzburg deutsche Sprachwissenschaft,
Philosophie und Medienwissenschaft
studiert. Wenn sie keine Texte verfasst, ist
sie in Laufschuhen, auf dem Velo oder
im Winter auf den Langiaufskis unterwegs.
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